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UNSER MEDIEN-PROGRAMM
findest du auf vielen Kanälen

Abonniere uns auf YouTube, folge uns auf Instagram und 
Facebook oder bestelle unsere Newsletter. Hier kannst  
du unsere Angebote jederzeit finden:

missionswerk.de 

Telefonübertragung  

Gottesdienst: 01801 / 777 123  

(0,039 €/Min. aus dem dt. Festnetz)

missionswerk.de/ermutigung

youtube.de/missionswerk

instagram.com/missionswerk

facebook.de/missionswerk

erleben
Lebendige Gottesdienste aus  
dem Missionswerk Karlsruhe

Jeden Sonntag um 10 Uhr

Wir wollen dich ermutigen!

Jeden Mittwoch um 12 Uhr

HOFFNUNG  
UM 12

Sender MO  DI MI DO  FR SA SO

Bibel TV 2:00 14:30 9:00 15:00 10:30 3:45 | 10:30

Anixe+ 10:00 

UNSER TV-PROGRAMM März 2024

29.02. - 06.03.2024

Mein Gott kann

Daniel Müller

07.03. - 13.03.2024

Heilung – dein Geschenk von Gott

Isolde Müller

14.03. - 20.03.2024

Einfach grenzenlos

Daniel Müller

21.03. - 27.03.2024

Ho昀昀nung in schwierigen Zeiten
Isolde Müller

28.03. - 03.04.2024

Vaterunser – Dein Reich komme

Daniel Müller

04.04. - 10.04.2024

Sei ein Alltagsveränderer

Daniel Müller

Ermutigung 
für dich
Montags in deinem  
E-Mail-Postfach
Manchmal genügen schon ein paar 
Gedanken, einige wenige Zeilen, 
um unserem Tag eine hoffnungs-
volle Note zu verleihen. Mit unse-
rer wöchentlichen E-Mail wollen 
wir dich für deinen Alltag stärken 
und deine Gedanken ausrichten 
auf den, der unser Trost und un-
sere Hilfe ist. Melde dich ganz ein-
fach für unsere Ermutigung der 
Woche an unter: 
missionswerk.de/ermutigung
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Impuls

Schon immer sehnte sich Gott nach 
Gemeinschaft mit uns. Nachdem er 
die Erde, die Meere, Pflanzen und Tie-
re geschaffen hatte, sagte Gott: „Jetzt 
wollen wir den Menschen machen, 
unser Ebenbild, das uns ähnlich ist“ (1. 
Mose 1,26).

Garten Eden

Gott setzte den Menschen in den Gar-
ten Eden. Die Gemeinschaft zwischen 
Gott und Menschen war ungetrübt. 
Doch überlistet von der Schlange nutz-
ten die Menschen ihre Freiheit zum 
Ungehorsam. Die Sünde führte zur 
Trennung zwischen ihnen und Gott.
 

Bundeslade/Stiftshütte 

Auf dem Berg Sinai gab Gott Mose ge-
naue Anweisungen für den Bau einer 
Bundeslade für die Gesetzestafeln und 
einer Stiftshütte (2. Mose 25). Gottes Ziel: 
„Sie sollen mir ein Heiligtum bauen, 
denn ich will bei ihnen wohnen.“ 

Tempel

Gottes Sehnsucht nach Gemeinschaft 
war groß. Deshalb setzte er im Volk 
Israel den Tempel als seinen Wohnort 

ein. Durch die Opfer der Priester war 
der Tempel ein Ort der Vergebung, an 
dem die Israeliten die Möglichkeit hat-
ten, sich mit Gott zu versöhnen und 
seine Nähe zu suchen. 

In den biblischen Texten zeigen in-
teressante Parallelen zwischen dem 
Garten Eden und Stiftshütte/Tempel, 
dass später versucht wurde den Garten 
Eden wieder abzubilden:

Garten Eden
Stiftshütte/ 

Tempel

Gottes Gegenwart 
beim Menschen

Gottes Gegenwart 
beim Menschen

Das Osttor Das Osttor

Der Baum des 
Lebens

Die Menora/
der Leuchter mit 

Stamm und sieben 
„Zweigen“

Gold und Onyx in 
Eden

Dekoration mit 
Gold und Onyx

Cherubim am 
Eingang

Cherubim auf der 
Bundeslade

Im Tempel waren die ganzen Sym-
bole aus dem Garten Eden verbaut. 
Die Stiftshütte und der Tempel waren 
Symbole des Gartens Eden, kleine Oa-

sen der Schönheit, erfüllt von Gottes 
Gegenwart. 

Garten Eden in uns

Doch Gott ging noch weiter. Er schloss 
mit den Menschen einen neuen Bund, 
der eine noch tiefere Gemeinschaft 
möglich machte: „Als Jesus Christus 
am Kreuz für unsere Schuld starb, hat 
er ein Opfer dargebracht, das ein für 
alle Mal gilt“ (Hebräer 7,27). Die Schuld 
ist vergeben, der Weg ist frei. Ein für 
alle Mal. 

Auch für den Heiligen Geist, der 
in uns wohnt. Paulus nennt unseren 
Körper sogar einen „Tempel des Hei-
ligen Geistes“ (1. Korinther 6,19). Das 
bedeutet: Der Garten Eden ist in dir! 
Stell dir vor: Der Ort ungetrübter Ge-
meinschaft mit Gott, der Ursprung aller 
Herrlichkeit, findet in deinem Inneren 
seinen Platz. In dir gibt es einen Raum, 
an dem du ungestörte Gemeinschaft 
mit Gott erleben kannst.

Paulus betet in Epheser 3 für die 
Christen: „In Demut beuge ich mich vor 
dem Vater, dem Schöpfer des Himmels 
und der Erde, und bitte, dass er euch aus 
seinem unbegrenzten Reichtum seiner 
Herrlichkeit durch seinen Geist innere 
Stärke schenkt. Dann wird Christus 

Gott war immer bemüht, den Menschen ganz nahe zu sein. Fünf Etappen der Gegenwart 

Gottes lassen sich in der Bibel ausmachen.

Der Garten Eden
in dir
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»Dann wird Christus durch den Glauben  

in euren Herzen ein Zuhause finden.«

Epheser 3,17

Impuls

durch den Glauben in euren Herzen 
ein Zuhause finden“ (Epheser 3,14-17). 
Dieses wunderbare Gebet offenbart die 
Gegenwart des lebendigen Gottes, der 
unser Innerstes bewohnt. 

Himmel/Erde

Diese Gegenwart Gottes findet ihre 
Fortsetzung in der Zukunft. In Offen-
barung 21,3 lesen wir: „Eine gewaltige 
Stimme hörte ich vom Thron her rufen: 
‚Hier wird Gott mitten unter den Men-
schen sein! Er wird bei ihnen wohnen, 
und sie werden sein Volk sein. Ja, von 
nun an wird Gott in ihrer Mitte leben.‘“

Das Paradies wird erneuert wer-
den. Gottes Wohnung wird direkt bei 
den Menschen sein. Wörtlich heißt es 
in Offenbarung 21,3: „Siehe, das Zelt 
Gottes bei den Menschen!“ Ein Tempel 
ist nicht mehr notwendig, weil Gottes 
Gegenwart die Stadt durch und durch 
erfüllt: „Nirgendwo in der Stadt sah ich 
einen Tempel. Ihr Tempel ist der Herr 
selbst, der allmächtige Gott, und mit 
ihm das Lamm“ (Offenbarung 21,22).

Eden-Herrlichkeit 

Doch zwischen der Erlösung am Kreuz 
und der Wiederkunft Jesu mangelt es 
nicht an Gottes Gegenwart, denn mit 
dem Heiligen Geist ist der Garten Eden 
jetzt in dir. Wir sind oft damit beschäf-

tigt, Dinge für Gott zu tun. Nehmen 
wir uns auch Zeit, in unsere innere Ge-
meinschaft mit ihm zu investieren? Es 
lohnt sich! Dein Inneres reflektiert das, 
was in dir ist, in die Welt. Sei nicht nur 
Christ – geh tiefer, indem du Gott dar-
um bittest, dass die Eden-Herrlichkeit 
dein Herz erfüllt und wiederherstellt. 
Bevor du betest, rufe dir das Bild von 
der Herrlichkeit Edens vor Augen. Es 
gibt kein Foto vom Garten Eden, aber 
du hast einen Lieblingsplatz auf dieser 
Erde, einen Ort, der dein persönliches 
Paradies ist. Stell dir vor: Du und Gott, 

ganz alleine an diesem Ort, und du 
kannst mit ihm reden.

Bete, dass dein Herz, der Eden-Tem-
pel, mit der Eden-Herrlichkeit des le-
bendigen Gottes erfüllt wird. Bete: „Va-
ter, Jesus, Heiliger Geist – erfülle mein 
Herz mit deiner Eden-Herrlichkeit.“

Dein Herz ist der Tempel Gottes, 
ein kleiner Außenposten von Eden, er-
füllt von der Schönheit und Gegenwart 

Gottes, wo er lebt und du ihn treffen 
kannst. Jesus möchte dein Herz und 
deine Seele heilen und den kleinen 
Garten in dir wie Eden zum Erblühen 
bringen. Wir werden widerstandsfähig 
in dieser herausfordernden Welt, wenn 
Gottes Herrlichkeit unser Herz, unsere 
Seele, unseren Geist erfüllt. 

Fang an, Jesus in dir zu lieben, in-
dem du deine Aufmerksamkeit nach in-
nen – zu deinem inneren Garten Eden – 
richtest. Suche einen ruhigen Ort auf 
und nimm dir Zeit, die Gegenwart Got-
tes in deinem inneren Eden-Tempel zu 
genießen!

»Dein Herz ist ein 

kleiner Außenposten 

von Eden.«

PREDIGT ANSCHAUEN

Diese Predigt kannst du ab 
5. März online ansehen unter 
missionswerk.de/eden

Daniel Müller

Leiter des Missionswerk Karlsruhe

 2  3  4  5 1

Garten Eden Bundeslade/Stiftshütte Tempel Garten Eden in uns

heute

Himmel/Erde

 5
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Bericht

Beim Israeltag 2024 konnten wir viel fundiertes Wissen  

von unserem israelischen Freund Dany Walter mitnehmen  

und erlebten bewegende Momente.

Hevenu shalom alechem

Nach den schrecklichen Ereignissen 
am 7. Oktober 2023 gab es selbst im 
christlichen Umfeld so viele falsche 
Informationen und Einstellungen 
zu Israel. Das hat uns bewogen, mit 
unserem Reiseleiter Dany, mit dem 
wir seit über 40 Jahren befreundet 
sind, einen Israeltag zu veranstalten. 
Wir wissen, dass er als Jude nicht 
einseitig für Israel spricht, sondern 
die Umstände in ihrer Entwicklung 
kennt. Er hat ein enormes Wissen 
über die Geschichte des Landes. 

Denkweisen

Im ersten Teil seines Vortrags erklärte 
er uns die Mentalität des Orients mit 
einer Beispielgeschichte: „Ali sitzt auf 
einem Stein und möchte seine Ruhe ha-
ben. Da kommt ein Kind, das ihn stört. 
Ali sagt zu ihm: ‚Geh die vier Kilometer 
zu Tante Fatma, die hat einen Kuchen 
gebacken.‘ Sein Gedanke war: Bis das 
Kind merkt, dass Tante Fatma keinen 
Kuchen hat, und hin- und hergelaufen 
ist, habe ich meine Ruhe. Als das zweite 

und das dritte Kind kamen, erzählte 
Ali immer wieder dieselbe Geschichte: 
Tante Fatma hat Kuchen. Irgendwann 
begann er seine Geschichte selbst zu 
glauben und ärgerte sich: Mann, bin 
ich blöd, Tante Fatma hat Kuchen und 
ich sitze hier! Also stand er auf und 
lief los – zum Kuchen, den er selbst 
bloß erfunden hatte. So funktioniert 
der Orient“, sagte Dani: „Erzähl immer 
wieder dieselben Lügen und die Leute 
werden sie glauben.“ 

An Israels Seite

Im ersten Teil seines Vortrags zeigte 
Dany anschaulich, wie Gott das Land 
Israel für seine Leute vorbereitet hat. 
Auf YouTube kannst du dir den Tag 
und Danys Vortrag anschauen, den 
Link findest du am Ende des Artikels.

Anschließend zeigten wir den neu-
en Einweihungsfilm des 56. Kindergar-
tens in Jerusalem, den wir in dieser 
Woche erhalten haben. Außerdem 
haben wir über unsere Israel-Nothilfe 
berichtet, die wir dank unserer vielen 

Freunde in großem Umfang durchfüh-
ren können. Israel-Freund Markus Zim-
mermann und seine Frau haben sich 
ein besonderes Projekt dafür überlegt: 
Aus eigenen Israelbildern haben sie 
einen Kalender erstellt und verkauft. 
Den Erlös von 1.768 Euro haben sie uns 
am Israeltag als Scheck überreicht. Was 
für eine tolle Idee!

Bewegend war der Moment, als 
das Lied „Hevenu shalom alechem“ 
(„Wir wünschen uns Frieden für alle“) 
angestimmt wurde. Spontan kamen 
der Chef der Reiseagentur aus Israel 
und der aus Deutschland, ebenso wie 
ihre Mitarbeiter und die Reiseleiter 
Karin und Dany auf die Bühne. Voller 
Freude sangen sie mit.

Ich selbst brachte Ausschnitte aus 
meiner Predigt „Warum Israel?“ vom 
November 2023 mit. Dort zeigte ich auf, 
dass wir Christen nach Römer 11,17-24 
in den Ölbaum eingepropft sind und 
somit die Aufgabe haben, an Israels 
Seite zu stehen. Das bedeutet kein Ja zu 
falschen Entscheidungen und Fehlern. 
Sondern ein Ja zu Psalm 122, in dem 
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wir zu Gebet und Unterstützung für 
Jerusalem aufgerufen sind (nachzule-
sen ist die Predigt im Januar-Magazin).

Innere Heilung

Mit dem Shofar, dem Musikinstrument 
aus dem Horn eines Tiers, hat Johann 
gefühlvoll die Gebetszeit eingeblasen. 
Wir beteten für Israel: für die Geiseln, 
die Gefangenen, die Verwundeten, 
die Waisen, die Witwen – und um 
Weisheit für die Verantwortlichen. 
Während des Gebets standen auch die 
Israelis auf der Bühne und wir durften 
für sie beten. Es war eine unbeschreib-
liche Atmosphäre für sie, in dem sie 
wirklich ein Stück innere Heilung von 
den Erlebnissen der vergangenen Mo-
nate erlebten.

Nach einer angenehmen Aus-
tauschpause stellten wir mit Bildern 
und Infos den Gebetsweg vor, den wir 
in Nazareth fertiggestellt haben, eben-
so wie das neue Projekt in Emmaus, 
einen Besinnungsort mit Panorama-
blick, den wir angefangen haben zu 
bauen. In seinem zweiten Teil ging 
Dany auf die aktuellen Ereignisse ein. 
Du findest eine gekürzte Fassung in 

diesem Magazin. 
Der Israeltag bot viele Gelegen-

heiten, das eigene Wissen auf fun-
dierte Weise zu erweitern und mög-
licherweise manches zu korrigieren. 
Mögen alle Teilnehmer von nun an 
Botschafter der Wahrheiten und des 
Friedens sein – und nicht wie Ali mit 
Fatmas Kuchen Geschichten glauben, 
die erfunden sind.

Daniel Müller

Wer den Israeltag  
verpasst hat, kann  
ihn hier anschauen. 
missionswerk.de/israeltag24

Viel Hintergrundwissen 
vermittelt auch die  
Predigt „Warum Israel?“. 
missionswerk.de/warum-israel

Dieser kurze Film zeigt  
die Einweihung unseres  
56. Kindergartens. 
missionswerk.de/kindergarten56

Alle Filme findest du auch auf unserem 
YouTube-Kanal: youtube.de/missionswerk

ZUM ANSEHEN: 

Israel-
Rundreise  
mit Daniel und 
Isolde Müller

10. - 19.09.2024
Pauschalpreis ab 3.005,– €  

pro Person im DZ

Jetzt ganz einfach online an-

melden! Alle Details und Rei-

sebedingungen sind auf unse-

rer Webseite zu finden: 

missionswerk.de/israel24

Fragen zur Reise? Telefon: 

(+49) 01761 / 952 30 32

»Gott als  
Gastgeber  
erleben!«

Ein Reiseteilnehmer

Wir haben die Israel-Rundreise für 
September 2024 geplant und auch 
schon alles reserviert. Wir glauben, 
beten und hoffen, dass wir diese 
Reise durchführen können. Sollte 
dies jedoch wie im letzten Jahr 
wegen Sicherheitsfragen nicht 
möglich sein, werden wir die Reise 
absagen. In diesem Fall bekommen 
alle, die ihre Teilnahme gebucht 
haben, geleistete Zahlungen zurück. 
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Gott hat die Kinder Israels auf friedliche 
Weise ins Land geführt. Etwa ab 1880 
kauften die ersten jüdischen Siedler 
legal und problemlos Grund und Bo-
den in Israel. Die Idee war, eine gute 
Nachbarschaft mit der relativ kleinen 
Bevölkerung aus Muslimen, Christen, 
Drusen und anderen Bewohnern zu 
pflegen, die hier und da im Land ver-
streut lebten. 

Während und nach dem Zwei-
ten Weltkrieg flohen viele Juden vor 
der Verfolgung in Europa nach Isra-
el, darunter viele Deutsche, die den 
Grausamkeiten der Nationalsozialis-
ten entkamen. Westlich orientierte 
und geprägte Juden brachten all ihr 
Wissen, ihre Bildung, ihre Erfahrung 
mit ins Land und in der Folge stieg die 
Lebensqualität. 

Bis 1947 waren mehrere Hundert-
tausend Juden eingewandert und die 
Vereinten Nationen beschlossen die 
Aufteilung des Landes zwischen Is-
raelis und Arabern. Israel akzeptierte 
diesen Plan. Die arabischen Staaten 
nicht. Was danach passierte, führte zu 
dem schlimmen Konflikt, der bis heute 
schwelt – und der leider von Jahr zu 
Jahr extremer wird.

Muslimisches Denken

Um den Konflikt besser zu verstehen, 
müssen wir etwas über den Islam und 
seine Überzeugungen wissen. Im sieb-
ten Jahrhundert nach Christus wurde 
der Islam begründet und breitete sich 
aus. Zur islamischen Überzeugung ge-
hört, dass jeder Boden, der vom Islam 

erobert wurde, auf ewig als islamischer 
Boden gilt. Es soll die Scharia – das is-
lamische Rechtssystem – gelten und 
Muslime müssen sich an die fünf Säulen 
des Islam halten. Nichtmuslime leben 
als Bürger zweiter Klasse im Land und 
zahlen beispielsweise höhere Steuern. 
Als jüdische Einwanderer das Land 
besiedelten, nahmen sich Muslime 
das Recht heraus, jüdische Siedlun-
gen, Händler und Autos zu überfallen. 
Nach islamischem Recht sind Juden 
weniger wert und als Knechte des Islam 
zu behandeln. 

Wichtig ist zu wissen, dass man 
nicht den ganzen Islam über einen 
Kamm scheren kann. Es ist eine kleine 
obere Schicht, die den Islam weltweit 
verbreiten will. Oft sind es religiöse 
Führer, die in diese Richtung drängen. 
Die meisten Muslime passen sich an 
jede Gesellschaft an und sind einfache 
Bürger. 

Als die westlich geprägten Juden 
aus aller Welt nach Israel kamen, freu-
ten sich auch islamische Führungs-
personen über die technischen und 
landwirtschaftlichen Fortschritte, die 
mit den neuen Bürgern in das sehr 
primitiv geprägte Land kamen. Einer 
von ihnen war König Abdullah von 
Jordanien. Später wurde er von einem 
palästinensischen Attentäter in der Al-
Aqsa-Moschee in Jerusalem ermordet.

Auf der anderen Seite standen 
Führer der extremen antijüdischen 
Richtung. Einer von ihnen war Moham-
med Amin al-Husseini, der Mufti von 
Jerusalem, der aus einer der einfluss-
reichsten arabischen Familien der Re-
gion stammte. In seinen Augen durften 
Juden und Christen in einem Land, das 
schon einmal unter der Herrschaft des 
Islam stand, bloß als Knechte der islami-
schen Bevölkerung leben. Andernfalls 
mussten sie vernichtet werden. 1920 
stachelte er arabische Pilger bei einer 

Wallfahrt dazu auf, jüdische Siedlungen 
anzugreifen. Später forderte er, einge-
wanderte Juden auszuweisen, jeden 
Landverkauf an sie zu verbieten, und 
beauftragte Terrorbanden, jene Araber 
zu ermorden, die der Teilung des Landes 
und einem friedlichen Zusammenleben 
zustimmten. In einem Pamphlet schrieb 
er, alle Muslime dürften nicht ruhen, bis 
ihre Gebiete frei von Juden seien, und 
nannte sie „Abschaum aller Länder“. 

Angst vor dem Westen

Die arabischen Könige der umliegenden 
Länder wiederum blickten mit Sorge 
auf die Entwicklung einer demokra-
tischen, westlich orientierten Gesell-
schaft in ihrer direkten Nachbarschaft. 
In ihren Ländern waren die Könige die 
Elite und in der Bevölkerung herrschte 
riesige Armut. Auf einmal entwickelte 
sich nebenan eine Gesellschaft, die die 
schlechtesten Böden der Region gekauft 
und in ein Paradies verwandelt hatte. 
Ganz ähnlich wie später im Ostblock 
hatten diese Königsfamilien Angst, dass 
ihre Bürger sich westlichen Werten von 
Freiheit und Demokratie anschließen 
wollten.

Einig waren sich die arabischen 
Führer in einem: Wenn die Juden un-
ter der Führung von David Ben-Gurion 
nach Ende des britischen Mandats einen 
eigenen Staat Israel begründeten, würde 
es ein Leichtes sein, diesen jüdischen 
Staat zu vernichten. Rein zahlenmäßig 
war es für sie ein sicherer Sieg: 650.000 
unbewaffnete Juden ohne Flugzeuge, 
ohne Panzer und Kanonen standen 
50 Millionen voll bewaffneten Arabern 
gegenüber. Viele rieten Ben-Gurion 
deshalb dazu, keinen Staat auszurufen. 
Es klang nach Selbstmord. Doch Ben-
Gurion verstand, dass dieses historische 
Fenster, das sich hier öffnete, zu Gottes 
Plan gehörte, sein Volk in die Heimat 

»Westlich geprägte 

Juden brachten all ihr 

Wissen mit ins Land.«

Zur aktuellen Situation erklärt Dany Walter  
Fakten und Zusammenhänge.

Israel

Alles begann  
friedlich in Israel
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Unser Freund  
Robert Stearns  
zur Lage in Israel

Wann wachen wir endlich auf 
und erkennen, dass es in diesem 
Krieg nicht um ein bestimmtes 
Gebiet geht, nicht um Land, nicht 
um die Errichtung eines palästi-
nensischen Staates?  
Dieser Krieg dreht sich um 
Judenhass, denn es ist ein Krieg 
um die Gegenwart und den Bund 
des lebendigen Gottes inmitten 
der Völker der Erde. Der Feind 
hasst die Juden – insbesondere 
im Land Israel. Denn die Juden in 
Israel sind das sicherste Zeichen 
dafür, dass die Bibel wahr ist und 
dass wir einem Gott dienen, der 
seinem Bund bis in tausend Gene-
rationen treu bleibt. Himmel und 
Erde werden vergehen, aber sein 
Wort wird niemals vergehen. Und 
der Gott, der seine Versprechen 
an Abraham, Isaak und Jakob 
gehalten hat, ist der Gott, der sein 
Versprechen an dich, an deine 
Kinder und an deine Enkelkinder 
halten wird.

zu bringen. Und dieses Fenster konnte 
sich auch wieder schließen. Deshalb 
beschloss er, gegen alle Widerstände 
vor der gesamten Welt den Staat Israel 
auszurufen.

Gottes Wunder

Die vier arabischen Nachbarländer 
Ägypten, Jordanien, Syrien und der 
Libanon planten, Israel auszulöschen 
und unter sich aufzuteilen. Hafenstädte 
und Gebiete wurden gleichmäßig ver-
teilt. Nicht berücksichtigt wurden die 
Juden. Und es war auch keine Rede 
von einem palästinensischen Staat. Das 
gesamte Gebiet sollte diesen vier Län-
dern gehören. 

Doch die arabischen Länder hatten 
einen Faktor in ihrer Kalkulation nicht 
berücksichtigt: Gott stand an der Seite 
der Kinder Israels. Er hatte seinem Volk 
das Land versprochen. 

Kurz nach Israels Unabhängigkeits-
erklärung im Mai 1948 griffen ägypti-
sche, jordanische, syrische, irakische 
und libanesische Streitkräfte Israel an. 
Und Israel erlebte unzählige Wunder 
Gottes in diesem Krieg. Der Kibbuz 
Revivim mitten in der Negevwüste 
wurde anfangs von den Ägyptern nicht 
angegriffen, weil dort große Rohre stan-
den, die von den Ägyptern für Raketen 
gehalten wurden. Die Ägypter rückten 
dann bis 40 Kilometer vor Tel Aviv vor. 
Die gesamte Luftwaffe unseres gerade 
gegründeten Staates war genau einen 
Tag alt. Wir besaßen vier Flugzeuge, die 
am Tag vorher aus Europa gekommen 
waren. Sie flogen auf das ägyptische 
Militär zu. Leider verloren wir an die-
sem Tag die Hälfte unserer Luftwaffe: 
Zwei Flugzeuge kamen nicht zurück. 
Doch die Ägypter, die angegriffen wor-
den waren, wurden abgeschreckt und 
kehrten um.  Aus dem Norden zog ein 
großer libanesischer Militärkonvoi Rich-
tung Haifa. Ihm stellte sich eine kleine 
Kampfeinheit mit einem Maschinen-
gewehr auf der Straße entgegen – und 
die libanesische Armee kehrte Richtung 
Norden zurück. In vielen weiteren klei-

nen Wundern stand Gott an der Seite 
der Kinder Israels.

1949 wurden auf der griechischen 
Insel Rhodos Waffenstillstandsabkom-
men mit Ägypten, Libanon, Jordanien 
und Syrien geschlossen. Damit ende-
te der Krieg und vorläufige Grenzen 
wurden festgelegt. Schätzungsweise 
600.000-700.000 arabische Bewohner 
flüchteten in die vier Nachbarländer 
oder wurden von den arabischen Streit-
kräften evakuiert. Umgekehrt kamen 
zahlreiche Juden aus den umliegenden 
Ländern ins Land. Ähnlich wie nach 
dem Zweiten Weltkrieg viele Deutsche 
aus Ostpreußen oder Pommern nach 
Westen flohen und als Bürger aufge-
nommen wurden, so kamen etwa eine 
Million vertriebene Juden aus verschie-
denen arabischen Ländern nach Israel 
und wurden eingebürgert.

Auf Ko昀昀ern sitzen

Der verlorene Krieg war für die arabi-
schen Länder eine große Blamage. Sie 
nahmen die arabischen Flüchtlinge 
aus Israel nicht als Bürger auf, sondern 
behandelten sie weiter als Flüchtlinge: 
Sie durften weder Eigentum erwerben 
noch wählen. Sie sollten weiter auf 
ihren Koffern sitzen. Man ging davon 
aus, dass es bald erneut Krieg geben 
würde und Israel von der Landkarte 
getilgt würde, sodass die Flüchtlinge 
zurückkehren konnten. Die Schuld 
am Krieg wurde auf Israel geschoben, 
als hätte Israel den Krieg begonnen 
und die Flüchtlinge aus ihrer Heimat 
vertrieben. Friedensverträge, die Isra-
el anbot, wurden von den arabischen 
Ländern abgelehnt. Wie gesagt: Israel 
lag auf vom Islam eroberten Gebiet und 
aus arabischer Sicht hatten Juden dort 
nie wieder etwas zu suchen. Auch der 
Waffenstillstand wurde in vielen Fällen 
gebrochen. Es gab viele bewaffnete 
Überfälle auf Israel.

1967 kündigten die arabischen Län-
der einen weiteren Versuch an, Israel in 
einer „Vernichtungsschlacht“ „von der 
Landkarte wegzufegen“ und „heraus-
zusprengen“, wie führende arabische 
Politiker aus Ägypten, Syrien und Jor-
danien sagten. 

Erneut erlebte Israel Gottes Hilfe: 
Israels Militär kam dem Angriff zuvor 
und alle drei Armeen wurden ziemlich 
tief in ihre Länder zurückgedrängt. 
Auch diesmal schlug Israel Friedensver-
handlungen vor und bot an, sich sofort 

wieder aus allen eroberten Gebieten zu-
rückzuziehen, um Frieden zu schließen. 

Die Arabische Liga beriet in der 
sudanesischen Hauptstadt Khartum 
bei einer Gipfelkonferenz darüber und 
beschloss die „drei Neins von Khartum“: 
nein zu Frieden mit Israel, nein zur 
Anerkennung des Staates Israel, nein zu 
Verhandlungen mit Israel. Umgekehrt 
hieß das ein Ja zur Vernichtung Israels. 
Großer Druck ging dabei von den Paläs-
tinensern aus. Sie argumentierten: „Wir 
sitzen jetzt schon 20 Jahre auf unseren 
Koffern und ihr habt uns versprochen, 
dass wir nach der Vernichtung Israels 
zurück in unsere Heimat dürfen. Jetzt 

»Jeder Boden, der vom 

Islam erobert wurde, gilt 

auf ewig als islamischer 

Boden.«



10

plötzlich Frieden mit Israel zu schließen, 
kommt nicht infrage!“

Gute Nachbarschaft?

Die Versuche, den Staat Israel zu ver-
nichten, waren noch nicht vorüber. 
1973 griffen Syrien und Ägypten am 
jüdischen Versöhnungsfest Jom Kippur 
an. Auch diesmal sorgten sehr viele 
Wunder Gottes dafür, dass dieser Krieg, 
der fast eine Katastrophe für Israel ge-
wesen wäre, am Ende zum Sieg wurde. 
Dieser Krieg brachte 1978 endlich einen 
Friedensvertrag mit Ägypten und 1994 
auch mit Jordanien unter seinem klu-
gen König Hussein. 

Doch das Problem mit den Palästi-
nensern, den 1948 geflüchteten Men-
schen, blieb bestehen. Über all die Jahre 
wurden sie von den Vereinten Nationen 
beschützt und versorgt. Sie vermehrten 
sich enorm und zählen heute nach UN-
Angaben 5,9 Millionen Flüchtlinge. Mit 
der Muttermilch schon haben sie die 
Überzeugung aufgesogen: Unser Ziel ist, 
in unser Land zurückzukehren – Israel 
muss vernichtet werden. 

In Israel hatte man auf eine gute 
Nachbarschaft gesetzt. Man hatte ge-
hofft, all die Hilfen für die Palästinen-
ser, die gestiegene Lebensqualität im 
Gazastreifen und im Westjordanland 
würden die gemäßigtere Bevölkerung 
und den Wunsch nach Verständigung 
und Frieden stärken und die Feind-
schaft verebben lassen. Stattdessen 
wuchs bei den Palästinensern der Hass 
auf Israel nur noch weiter. Diese falsche 
Einschätzung war dann auch der große 
Fehler Israels, der zum 7. Oktober 2023 
führte. Man hatte nicht einkalkuliert, 
dass es im Islam kein Recht für Juden 
geben kann, in diesem Gebiet zu existie-
ren. Die Besessenheit, die Juden abzu-
schlachten, war bei den Palästinensern 
immer vorhanden. 

Zwei Kulturen

Wir reden hier von zwei völlig ver-
schiedenen Kulturen. In der jüdischen 
Kultur wird das Leben jedes Einzelnen 
gewürdigt. Genau wie die Bibel sagt, ist 
jeder Einzelne ein Geschöpf Gottes, ist 
wertvoll und geliebt. Demgegenüber 
steht eine Kultur, in der das Leben des 
einzelnen Menschen keinen großen 
Wert hat. Der Jugend wird verspro-
chen, dass sie in den Himmel kommt, 
wenn sie einen Juden abschlachtet, 

und dass als Belohnung 72 Jungfrauen 
auf sie warten.

Den Palästinenserführern ist das 
Leben der gewöhnlichen Bevölkerung 
völlig egal. Sie muss als lebendiger 
Schutzschild für die Männer im Kampf 
dienen. Der Führung war ganz klar, dass 
zahllose Zivilisten ums Leben kommen 
würden. Je mehr, desto besser in ihren 
Augen, denn viele Tote würden in den 
westlichen Medien für Entsetzen sor-
gen und ihrer Sache dienen. 

Aber um es klar zu sagen: Wer 
Zivilisten so umkommen lässt, ist ein 
Verbrecher. Dass die Palästinenser ei-
gene Leute, ohne mit der Wimper zu 
zucken, als Schutzschilde nutzen und 
dem Tod aussetzen, ist im Westen gar 
nicht vorstellbar. Aber es ist Fakt.

Mein Kriegstrauma

Ich selbst war wie jeder Israeli nach 
meinem Wehrdienst bis 1994 Reservist 
unserer Armee. Das heißt, alle Kriege 
und Konflikte seit 1963 habe ich als 
Fallschirmjäger miterlebt. Oft ist von 
Kriegstrauma die Rede und es gibt viele 
Gründe dafür. Mein Leben war mehr-
mals in Gefahr. Wie Gottes Hände mich 
beschützt haben und mich bis heute 
durchs Leben führen, wäre ein Kapitel 
für sich. Manchmal blieb ich nur um 
Haaresbreite am Leben. Doch davon 
habe ich kein Trauma davongetragen. 
Mein Trauma stammt aus dem Krieg 
1982, als ich panische Angst um mein 
Leben hatte. 

Es war der Libanonkrieg gegen 
Arafat und seine Palästinensische Be-
freiungsorganisation. Damals habe ich 
zum ersten Mal erlebt, wie oft Arafats 
Leute ihre eigenen Frauen und Kinder 
als lebendige Mauer zwischen sich und 
uns gestellt haben, um mit Maschi-
nengewehren auf uns zu schießen. Sie 
haben ihre eigenen Frauen und Kinder 
geopfert, um sich zu verteidigen. Eine 
entsetzliche Situation für uns Solda-
ten, in der wir unerträgliche Entschei-
dungen treffen mussten. Gott sei Dank 

konnten wir die Frauen und Kinder, die 
als Schutzschilde missbraucht wurden, 
damals retten. 

Beim zweiten Mal war es leider an-
ders. Die Palästinenser verminten ihre 
Äcker. Ihr Plan war, dass ihre eigenen 
Frauen wie immer mit den Traktoren 
auf die Felder fuhren, die Minen trafen 
und die israelischen Sanitäter ihnen 
zu Hilfe eilten. Ringsherum hatten sie 
kleinere Fußminen versteckt, die den 
israelischen Sanitätern die Füße weg-
sprengen sollten. Zu ihrem Unglück 
trafen die Frauen, die wie jeden Morgen 
zur Arbeit aufs Feld fuhren, diese Mi-
nen nicht. Aber als die Kinder mittags 
nach der Schule in vollen Lastwagen zu 
ihren Müttern gebracht wurden, um zu 
helfen, traten die Kinder auf die Minen. 
Und ich musste von oben mitansehen, 
wie diese Kinder reihenweise in die 
Luft flogen und ihre Mütter schreiend 
zu ihnen über die Felder liefen. Es war 
schwer für unsere Sanitäter, ihnen in 
einem Gebiet voller Minen zu helfen. 
Diese Bilder sind bis heute in meinem 
Kopf und haben zu meinem Kriegstrau-
ma geführt. 

Vereintes Volk

Und so kam es, dass wir alle die 
schlimmsten Bilder sahen, die man 
sich vorstellen kann bei der Schlacht 
vom 7. Oktober. Abgeschlagene Köpfe. 
Ermordete Kinder. Familien, zusam-
mengebunden und verbrannt. Und 
viele weitere Katastrophen, die man 
sich gar nicht ausmalen will und kann.

Seit Januar 2023 herrschte starker 
Unmut in Israel. Die Regierung wollte 
große politische Reformen durchfüh-
ren, die an eine Diktatur erinnerten. Es 
kam zu riesigen Demonstrationen und 
führte zu Hass und zu Streit zwischen 
den verschiedenen Überzeugungen. 
Doch mit dem 7. Oktober hat sich das 
Bild total geändert. Gott hat die Bevöl-
kerung wieder vereint und zu einem 
Volk gemacht. Es gab überall eine große 
Hilfsbereitschaft. Es war plötzlich kei-
ne Frage mehr, zu welcher politischen 
Richtung man gehörte, jetzt waren wir 
alle Brüder. Alle haben sich aus vollem 
Herzen beteiligt, haben geholfen, wo 
sie nur konnten, und einander unter-
stützt. Und vielleicht war das die eine 
positive Seite daran: dass Gott das Land 
wieder unter unserer Fahne vereint hat. 

Dany Walter

»Israel bot an, sich 

sofort wieder aus allen 

eroberten Gebieten 

zurückzuziehen.« 

Israel
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Doppelte Wirkung
Ein Projekt unserer Israel-Nothilfe  
hilft gleich zweifach.

Inmitten von Trauma, Not und Flüchtlingskatastrophe in Jerusalem gibt es ei-
nen Lichtblick für Tausende von evakuierten Familien: Die Flüchtlingskinder, 
die seit Ausbruch des Krieges in ganz Jerusalem untergebracht sind, und ihre 
Eltern, die versuchen, in ihren Familien eine neue Kriegsroutine zu schaffen, 
bekommen Beschäftigung und Bildungsangebote, die das überlastete Schul-
system nicht bieten kann. 

Doppelt ist die Wirkung deshalb, weil diese Angebote von Einrichtungen 
wie etwa Bildungs- oder Kulturstätten geschaffen werden, die durch den 
Krieg in einer wirtschaftlichen Krise stecken. Täglich sind rund 20 Busse  
im Dauereinsatz, um Kinder, Menschen mit Behinderungen und ältere Ein- 
wohner von den Unterkünften zu den Angeboten und zurück zu bringen.  
Bis heute haben rund 71.000 Menschen in ganz Jerusalem von diesem neu 
geschaffenen System profitiert. Kinder haben in dieser Zeit aus psychi- 
schem Stress und Einsamkeit dringend benötigte Ablenkung bekommen,  
um schlimme Erlebnisse zu verarbeiten. 

Betet ihr mit, dass Gott den Kindern, Familien und allen Betroffenen  
innere Heilung schenkt und Samen der Hoffnung gesät werden, damit in der 
nächsten Generation Frieden in Israel dauerhaft möglich wird?

Weitere Infos: missionswerk.de/israel-nothilfe 
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Wir beten für dich 

Sehr gerne darfst du uns deine Anliegen nennen. Melde dich bei uns – und erzähle uns auch gern,  
wenn Gott auf deine Anliegen antwortet, damit andere ermutigt werden. 

missionswerk.de/gebet · Telefon: 0800 / 240 44 70 · Missionswerk Karlsruhe, Postfach 10 02 63, 76232 Karlsruhe

Auf YouTube: Gebetserhörungen zum Ansehen
Wir haben Menschen, die Gebetserhörungen erlebt haben, mit der Kamera besucht.  
Du findest die berührenden Film-Clips auf unserem YouTube-Kanal: youtube.de/missionswerk

Gott heilt bei geringer Chance

Meine Frau kam im Oktober letzten 
Jahres mit dem Rettungswagen ins 
Krankenhaus. Es wurde ein Darm-
durchbruch diagnostiziert. Mir 
wurde gesagt, dass meine Frau die OP 
wahrscheinlich nicht überleben wird. 
Die geringe Chance lag bei 30 bis 40 
Prozent. So die Prognose der Ärzte. 
Doch Gott war da und half. Erst im 
Januar war meine Frau überm Berg. 
Die Ärzte sagten voraus, dass es Jahre 
dauert, bis sie wieder gehen kann. 
Doch meine Frau konnte innerhalb 
weniger Wochen laufen. Die Ärzte 
sprachen von einem Wunder, obwohl 
sie alle ungläubig sind. Richard D.

Haut wieder heil

Vielen herzlichen Dank für eure 
Gebete. Mein Enkelkind hat keine 
Neurodermitis mehr! Die Haut ist 
wieder vollkommen in Ordnung, 
keine offenen Wunden, kein Juck-
reiz. Gott ist sooo gut und ich bin so 
dankbar für seine Hilfe und eure 
Gebetsunterstützung. Roswitha V.

Familienfriede

Ich möchte mich für euer Gebet herz-
lich bedanken, betreffend Frieden mit 
meiner Schwiegertochter. Wir ver-
stehen uns jetzt wieder besser. Danke 
für eure Unterstützung. Josefine P.

Keine Chemo mehr

Anfang des Sommers bat ich um 
Gebet für eine liebe Bekannte, die 
eine schwere Diagnose bekam: 
seltener Blutkrebs. Sie brauchte acht 
Blutkonserven und Chemo. Jetzt 
sind die Blutwerte viel besser und 
sie braucht keine Chemo mehr. Die 
Ärztin hat die Hände hochgerissen 
und sie dann umarmt. So wollen wir 
jetzt auch die Hände zum Himmel 
hoch erheben und Danke sagen 
dem Herrn und auch euch für eure 
Gebetsunterstützung.  
Irmtraud D.

Von Magersucht geheilt

Ja, unser Gott kann. Ich hatte euch 
um Gebet für meine magersüchtige 
Enkelin gebeten. Es ging über vier 
oder fünf Jahre. Dem Arbeitsplatz 
meines Sohnes drohte eine Verlage-
rung ins Ausland. Mehrere Klinik-
aufenthalte meiner Enkelin brachten 
keine Besserung. Wir schrien zum 
Herrn. Unser Sohn behielt seine Stel-
le und kann hierbleiben. Die Enkelin, 
die vorher hungerte, aß wieder, hat 
zugenommen, ist gläubig und hat 
einen tollen Ausbildungsplatz mit 
netten Kollegen. Sie fühlt sich wohl 
und ist gesund. Halleluja! Danke, 
Vater im Himmel, und danke euch 
für alle Gebete. Ursula G.

Fuß gerichtet

Vor einiger Zeit bat ich um Gebet für 
unseren anderthalbjährigen Enkel-
sohn. Er hatte eine leichte Fehlstel-
lung am linken Fuß. Der Herr hat ein 
Wunder getan. Der Fuß ist komplett 
wieder in der richtigen Stellung. 
Dem Herrn Jesus gebührt alle Ehre. 
Danke Ihnen und dem Gebetsteam. 
Anne B.

Zweiter Tumor entfernt
Wir haben intensiv für die Toch-
ter einer Bekannten gebetet, die 
zum zweiten Mal einen Hirntumor 
operativ entfernen lassen musste. Sie 
wurde am Freitag vor einer Wo-
che operiert und konnte schon am 
Dienstag wieder nach Hause gehen. 
Das ist wirklich ein Wunder.  
Regula M.

OP abgesagt

Ich hatte euch vor ein paar Wochen 
um Gebet für unsere Enkelin gebe-
ten. Sie ist 13 Monate alt und von 
Geburt an tränte ein Auge. Sie sollte 
operiert werden. Gott hat unsere Ge-
bete erhört. Seit drei Wochen tränt 
das Auge nicht mehr. Wie durch ein 
Wunder hat der Herr dies beendet. 
Die OP wurde abgesagt. Gepriesen 
sei der Herr. Wir sind sehr glücklich. 
Hans-Jürgen T.

Jesus!
Danke,

Mit dir kann ich  
 neu anfangen

12
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Missionswerk  
unterstützen

Wir sind dankbar, wenn du uns auch  
finanziell bei unseren weltweiten 
Missionsaufgaben unterstützt. Der 
Magazinpost liegt ein Überweisungs-
träger bei.

Spendenkonten 

Deutschland 

SKB Bad Homburg Freikirchenbank 

IBAN DE53 5009 2100 0001 7753 08 

BIC GENODE51BH2

Schweiz

PostFinance Bern 

IBAN CH85 0900 0000 3003 0760 9 

BIC POFICHBEXXX

Österreich

BAWAG P.S.K.

IBAN AT94 6000 0000 0238 7666 

BIC BAWAATWW

Stiftung Missionswerk Karlsruhe

SKB Bad Homburg Freikirchenbank 

IBAN DE53 5009 2100 0001 7754 05 

BIC GENODE51BH2

Unterstütze uns  

über 

Spende schnell und unkompli-
ziert über PayPal. Einfach mit 
dem Handy QR-Code scannen 

und direkt spenden.

Online spenden unter 
missionswerk.de/spenden

Geleistete Spenden sind in Deutschland  

steuerabzugsfähig.

1313

Wir brauchen  
ein neues Dach!
Leider haben wir feststellen müssen, 
dass das Dach unserer Veranstaltungs-
halle beim Bistro einen Schaden hat: 
Eine große Wasserpfütze breitete 
sich auf dem Boden aus. Eine weite-
re Prüfung hat ergeben, dass sich die 
ursprünglich als besonders kosten-
günstig konzipierte Bauweise mittler-
weile als unzureichend erweist. Wenn 
im Sommer die Sonne daraufscheint, 
sind sehr laute Geräusche zu hören. 
Das Dach verzieht sich, die Panee-
le werden verschoben, Schrauben 
lockern sich und nun sind undichte 
Spalte entstanden. Schon im Herbst 
hat starker Regen bei einer Veran-
staltung die Akustik beeinträchtigt 
und der Redner war trotz Lautspre-
cheranlage kaum noch zu verstehen. 
Nach Expertenmeinung ist es nun 
kosteneffizienter, das Dach komplett 
auszutauschen, als zu versuchen, es 
zu verbessern. Wir haben uns not-
gedrungen zu dieser Baumaßnahme 
entschieden. Die Bauarbeiten hierfür 
starten im März.

Wir sehen es aber auch als gro-
ße Chance! Wir können durch eine 
bessere Energieeffizienz langfristig 
Betriebskosten sparen. Dazu tragen 
auch die geplanten Solarpaneele bei. 
Außerdem können wir gleich den 
Brandschutz miteinbauen, der für die 
Lüftung erforderlich wurde. Unser 
Plan sieht vor, das Projekt bis Herbst 
2024 abzuschließen, sodass wir es für 
die nächste Heizsaison nutzen können.

Den Umbau werden wir voraus-
sichtlich auch für weitere Verän-
derungen nutzen, um die Qualität 
unserer immer beliebter werdenden 
Livestreams zu verbessern. Davon 
werden wir euch in den kommenden 
Ausgaben berichten. Jetzt ist erst ein-
mal die ungeplante Erneuerung des 
undichten Dachs nötig. 

Über die Baufortschritte werden 
wir kontinuierlich berichten. Wenn 
du Teil davon sein möchtest, sind wir 
für jede Spende oder zinslose Darlehen 
von Herzen dankbar. 

Daniel und Isolde Müller

Missionswerk Aktuell
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Bericht

Feedback von Teilnehmern

»Wir sind sehr überrascht von eurer Klarheit, Offenheit und 

Unverblümtheit. Ihr habt uns voll ins Herz gesprochen.«

»Vielen herzlichen Dank für eure Offenheit. Eure Begeisterung 

und Leidenschaft für das Thema Ehe war sehr spürbar. Wir 

wollen gerne beim Thema Sexualität weiterarbeiten, ich will 

begeisterter Fan sein von meinem Mann und mehr Humor 

und Fröhlichkeit in unserer Ehe leben.«

»Eure Offenheit und eure praktischen Tipps waren für uns 

eine große Unterstützung. Ihr habt uns so viele Punkte aufge-

zeigt, die wir mitnehmen. Kein Blatt könnte das alles fassen. 

Alles, was ihr uns als praktische Beispiele gebracht habt, 

insbesondere im Bereich eurer Intimität, macht für uns ganz 

viel aus.«

»Vielen Dank für dieses kurzweilige Webinar. Wir schätzen 

sehr eure Offenheit auch in der Sexualität, das Thema Vater-

schaft, die Bedeutung der Väter und Mütter. Wir haben jetzt 

einige Themen, über die wir weiterreden möchten.«

»Ihr habt uns mit eurem Ehe-Seminar eine Menge Stoff gege-

ben, der uns eine gute Grundlage gibt, unsere Ehe nach fast 20 

Jahren neu auszurichten.«

»Vielen Dank für die authentischen Einblicke, die ihr uns über 

(eure) Ehe gegeben habt. Besonders haben es uns die Themen 

zur Identität von Mann und Frau angetan und wie man diese 

Unterschiede zusammenbringt.«

»Vielfältige Themen mit guten Beispielen erklärt. Gute Ehe fällt 

einem nicht nur zu, wir können viel dafür tun. Danke für diese 

wertvolle Zeit!«

14

Für das dynamische Trio, bestehend aus Kirstin, Dirk 
und ihrem Sohn Marvin, der im Hintergrund die tech-
nische Umsetzung meisterte, war es ein wahrer Mara-
thon, anderthalb Tage lang dieses Thema so lebendig 
und erfrischend zu präsentieren. Insgesamt 99 Paare 
nahmen an diesem Webinar teil. Bereits am ersten 
Abend erhielten Kirstin und Dirk zahlreiche positive 
Rückmeldungen. Diese Webinare haben nicht nur 
Ehen gerettet, sondern auch Beziehungen auf ein neues 
Niveau gehoben, die Identität von Mann und Frau ins 
rechte Licht gerückt und religiöse Barrieren abgebaut.

Lebhaft beteiligt

Doch das Zuschauen war keineswegs eine Einbahnstraße. 
Immer wieder gab es Gelegenheiten für die Teilnehmer, 
sich als Ehepaar auszutauschen oder über wichtige The-
men nachzudenken. Der Chat stand jederzeit offen und 
die Teilnehmer aus Österreich, der Schweiz, Israel und 
natürlich Deutschland beteiligten sich aktiv.

In unserer Zeit sind intakte Ehen von größter Be-
deutung, da sie zahlreichen Herausforderungen gegen-
überstehen. Die Bibel dient als Leitfaden, aber auch da-
rüber hinaus war es erfrischend zu hören, wie man den 
Herausforderungen der heutigen Zeit begegnen kann. 
Eine starke Ehe verleiht nicht nur Kraft, sondern auch 
Sicherheit im Alltag. Das Webinar sprach viele Themen 
an, über die sich der eine oder andere vielleicht bereits 
Gedanken gemacht, aber keine Lösungen gefunden hatte. 
Zahlreiche Beispiele und Video-Clips verdeutlichten, dass 
jeder vor individuellen Herausforderungen steht und die 
Möglichkeit hat, sie erfolgreich zu bewältigen. 

Aus dem Whirlpool

Es gab auch viele humorvolle Momente und wir erhielten 
zahlreiche Bilder von den Teilnehmern, die uns aus ihren 
Wohnzimmern oder sogar aus dem Whirlpool erreichten.

Das gesamte Ehe-Webinar am Samstagabend endete 
um 18.05 Uhr und wurde bis zur letzten Minute von allen 
angemeldeten Teilnehmern mit großer Aufmerksamkeit 
verfolgt. Wir erhielten zahlreiche tolle Rückmeldungen 
und möchten Kirstin, Dirk und Marvin herzlich danken, 
auch für ihre technische Unterstützung und ihre Gebete. 
Mit ihren Talenten sind sie wahrhaft ein Segen!

Daniel Müller

Zum dritten Mal haben wir das  
fesselnde Ehe-Webinar „Herzenslust“ 
mit Kirstin und Dirk Schröder 
durchgeführt.

Ehe auf  
neuem Niveau

Wie frisch verliebt 

Kirstin & Dirk Schröder teilen Weisheiten aus 34 Jahren Ehe. 
missionswerk.de/frischverliebt
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Magazin bestellen

Wir senden dir „Freude am Leben“  

gerne kostenlos zu. Wenn du noch  

kein regelmäßiger Empfänger bist, 

bestelle dein Exemplar unter:

missionswerk.de/magazin

Oder sende uns deine Postadresse an: 

Missionswerk Karlsruhe,  

Postfach 10 02 63, 76232 Karlsruhe

Wer wir sind

Das Missionswerk Karlsruhe ist eine

überkonfessionelle christliche Kirche

und eine soziale Stiftung unter der

Leitung von Daniel und Isolde Müller.

Was wir tun
Wir möchten Menschen im Glauben 

ermutigen und ihnen in Sorge und Not 

helfen. Das tun wir in persönlichen 

Gesprächen, aber auch in unseren TV-

Sendungen, in Veranstaltungen vor Ort 

und unterwegs und in unseren sozialen 

Projekten in Israel, Indien und Südafrika. 

Unseren Auftrag leben wir mithilfe von 

Spenden.

Wie wir beten
Wir bringen die Nöte von Menschen, 

unser Land und unsere Arbeit zu Gott, 

dem nichts unmöglich ist. Gerne beten 

wir auch für deine Anliegen – melde 

dich bei uns! 

Wo wir anbeten
Jeden Sonntag feiern wir um 10 Uhr

in unserer Christus-Kathedrale Gottes-

dienst. Komm uns besuchen, verfolge 

unseren Livestream im Internet oder 

höre unsere Live-Übertragung am 

Telefon: 01801 / 77 71 23
(der Telefonanbieter berechnet 0,039 € pro Minute,  

das Missionswerk ist nicht beteiligt).

 

 
Keßlerstr. 2-12 · 76185 Karlsruhe
Telefon:  0800 / 240 44 70  
E-Mail:  info@missionswerk.de 
Internet: missionswerk.de
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Infos unter missionswerk.de/unterwegs

Atmosphäre
für Wunder

Ermutigungsgottesdienst

Wir freuen uns schon sehr darauf, mit dir gemeinsam in 

einer Atmosphäre für Wunder von Gott zu hören und zu 

empfangen. Gerne beten wir auch persönlich für dich am Ende 

der Veranstaltung. Es wird kein Kinderprogramm geben.

08.06. Nürnberg

22.06. Bern

28.09. Zürich
09.11. Hannover

10.11. Essen

Weitere Termine 2024:

2. März 2024, 13 Uhr 
Stadtsaal Zo昀椀ngen

20. April 2024, 13 Uhr 
Kongresshotel Potsdam

21. April 2024, 13 Uhr 
Sachsenlandhalle Glauchau



EIN TAG AM HERZEN GOTTES

Mein Gott ist größer!
Karfreitag, 29.03.2024 | 13 - 20 Uhr 

Erlebe mit uns Gottes Gegenwart an einem abwechslungsreichen Tag:  

Mit viel Lobpreis, in inspirierenden Impulsen, Gebetszeiten und besonderen 

Highlights nehmen wir uns Zeit, um Gott zu begegnen. Lass dich von 

seinem Wirken bewegen und entdecke zusammen mit anderen die 

verändernde Kraft des Gebets.

Wir laden dich herzlich ein, in der besonderen Atmosphäre vor Ort dabei 

zu sein. Für alle, die nicht persönlich teilnehmen können, wird es einen 

Livestream geben.

missionswerk.de/gebetserlebnistag

Die kostenlose Anmeldung  
und alle Infos findest du unter:


